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®îe J)chmîed)ungfer
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8. (fottfetjung.

St feierte feinen SLÖit3 mit einem lauten 2luf-
lachen, Period mit midjtiger SJliene feine Brief-
fdjaften im Häftlein unb legte bann ben „©tal-
bener Boten" in bed Sitten ifjänbe, ber fofort
eifrig nach ber Brille fucf)te, itjn gu burchgeljen.

„21m Snbe befommen mir audj nod) einen

meiblidjen Briefträger", fagte, Reiter geftimmt,
bad 23etf)li-

„Öfjo", mad)te, bie Slugenbrauen hodjjiehenb,
ber Briefträger, ben man feined Pielbebeutenben

©eljabend megen ben Bunbedtäufer nannte,
„oljo, Jungfer, bad ift nid^t fo leiht; benn, wenn
mir nicht mären, ftänbe bie SBelt balb ftill. SBir

müffen ed im Hopf t)aben, Jungfer, im Hopf,
©enf bir einmal, mad baraud atled entftehen

tonnte, menn mir alle Briefe an bie unrichtigen
Slbreffen Brächten Unb bann bad Slmtdgeheim-
nid, fjungfer, öad Slmtdgeljeimnid."

„SHein", meinte ber alte Hleinhand, fcftalfhaft
über bie Brille hirüuegbtingetnb, „einen meib-
liehen Briefträger tonnte man nicht brauchen,

Betfjli; fonft mügte ed balb bad gange ©orf, mo

ihrer gmei ein heimtiched ^reubenfeuertein unter-
halten."

„Unb mo SHeifter Dtotnaget antlopft", machte

ziemlich fpihig öer Briefträger, ber ben ©half
in bed Sitten Slugen mohl bemertt hatte. Unb

gemichtigen ©hritted, aid ob er bad Buch mit
ben fieben ©regeln im Häftlein bor bem Baud)
trüge, Perlieg er bie SBertftätte.

©od) ber Sllte lad fdfon feine ^rxtung. ©ie
junge Dftagb hatte ein anbered Sifen ind f^euer
gelegt unb trat, ein Hiebdjen trällernb, moljlge-
mut ben Bladbalg.

©ie Büblein aber ftoben mit flappernben
©djulfäcfen hinter bem Briefträger her unb

lärmten burdjd ©orf: „©ed Hletnfjanfen üftagb
ift ein 6d)mieb gemorben!"

Unb bed Hleinhanfen Dftagb blieb ein ©djmieb.
Sßie fehnlich audj ber Sitte nadj einem tüchtigen

©efetlen audfdjaute, ed tarn feiner. Sin lieber-

lidjed Bürfdjlein, bad mohl fdjon alle Hniffe ber
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3Banberfd)aft unb alle Verbergen tannte, marf
er feudjenb gur ©djmiebebrücfe hinaud. ©enn
taum hatte ber Burfd)e ben Diebengefellen im
Unterrocf erblidt, fo gappelte ber aud) fd)on in
feinen Sirmen. Sd fam bann nod) ein gefdjnie-
gelter ©attlergehilfe unb hielt Umfdjau, fid> für
einen ©djmieb audgebenb. 216er aid ihn ber Sitte

einftellte, madjte er fid), fobatb er bad Dftittag-
effen im Serbe hatte, heimlich babon. ©a bat

Betl)li ben ©djmieb inftänbig, er folle ed bodj

menigftend ben ©ommer über mit ihr gu madjen
f'udjen. ©bmoht er fidj fdjämte, bad miliige unb

reinlidje DRäbdjen in ber rufjigen ©d)miebe fidj
abarbeiten 3U fehen, nahm er'd boch an unb ge-
möfjnte fid) rafdj baran, meit ihn bad Betljti
einen ©efellen Pom hanbmerf nicht ftarf Per-

miffen lieg. SBie fhmädjer feine Sjanb mürbe,

befto beljenber unb fräftiger hanbljabte bie ge-
lehrige unb mehrhafte Sftagb ben hammer. SBenn

er ftill unb einfitbig mürbe, ftimmte fie ein froh-
lidjed Sieblein an unb unterhielt ihn burd) ht
muntered ©eplauber. Sludj ging bad ©efcfjäft
nicht fhlehh ed mähte fid) beffer aid früher, fo

bag bad Bethli ftatt bem ©pringmägbtein eine

ältere ^rau für bad haudmefen anftellen tonnte.
DRidjt nur aud ber hodjftalbener ©egenb tarnen

jegt bie Bauern unb Fuhrleute 3ur ©hmiebe;
aud) aud anbern Bauernbörfcljen unb Berghöfen
mad)ten fid) bie Heute, unb bor allem bie

Bauernburfhen, neugierig gum ©talbener
©djmieb, um fid) bie Jungfer am SImbog ein

bigdjen näher angufehen.

©ad Bethli, bad cnfânglidj biefen bermehrten
Qulauf nid)t befonberd gerne faij unb bor jebem

neuen ©efidjt über unb über errötete, gemöljnte
fid) balb baran, begann mit ben Heuten 3U reben

unb 3u mermetfen unb mit ben Burfdjen gu fher-
gen unb freute fid) bed fitbemen Brünneteind,
bad nun fo ungeahnt nadj unb nah m öer

6d>miebe aufging, ^reilidj hatte fie mandjen
rohen ©pag unb mand)ed gemeine Sßort audgu-
halten; boh fie tat bann, aid hörte fie nidjt, trug
fidj unbefangen, gab gur red)ten 3^tt Befheib
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Er feierte seinen Witz mit einem lauten Auf-
lachen, verlas mit wichtiger Miene seine Brief-
schaften im Kästlein und legte dann den „Stal-
dener Voten" in des Alten Hände, der sofort

eifrig nach der Brille suchte, ihn zu durchgehen.

„Am Ende bekommen wir auch noch einen

weiblichen Briefträger", sagte, heiter gestimmt,
das Bethli.

„Oho", machte, die Augenbrauen hochziehend,

der Briefträger, den man seines vielbedeutenden

GeHabens wegen den Bundesläufer nannte,
„oho, Jungfer, das ist nicht so leicht) denn, wenn
wir nicht wären, stände die Welt bald still. Wir
müssen es im Kopf haben, Jungfer, im Kopf.
Denk dir einmal, was daraus alles entstehen

könnte, wenn wir alle Briefe an die unrichtigen
Adressen brächten! Und dann das Amtsgeheim-
nis, Jungfer, das Amtsgeheimnis."

„Nein", meinte der alte Kleinhans, schalkhaft
über die Brille hinwegblinzelnd, „einen Weib-

lichen Briefträger könnte man nicht brauchen,

Bethli) sonst wüßte es bald das ganze Dorf, wo

ihrer zwei ein heimliches Freudenfeuerlein unter-
halten."

„Und wo Meister Notnagel anklopft", machte

ziemlich spitzig der Briefträger, der den Schalk
in des Alten Augen wohl bemerkt hatte. Und

gewichtigen Schrittes, als ob er das Buch mit
den sieben Siegeln im Kästlein vor dem Bauch
trüge, verließ er die Werkstätte.

Doch der Alte las schon seine Zeitung. Die
junge Magd hatte ein anderes Eisen ins Feuer
gelegt und trat, ein Liedchen trällernd, wohlge-
mut den Blasbalg.

Die Büblein aber stoben mit klappernden
Schulsäcken hinter dem Briefträger her und

lärmten durchs Dorf: „Des Kleinhansen Magd
ist ein Schmied geworden!"

Und des Kleinhansen Magd blieb ein Schmied.
Wie sehnlich auch der Alte nach einem tüchtigen

Gesellen ausschaute, es kam keiner. Ein lieber-
liches Bürschlein, das wohl schon alle Kniffe der

kline Oesolliolite von

Wanderschaft und alle Herbergen kannte, warf
er keuchend zur Schmiedebrücke hinaus. Denn
kaum hatte der Bursche den Nebengesellen im
Unterrock erblickt, so zappelte der auch schon in
seinen Armen. Es kam dann noch ein geschnie-

gelter Sattlergehilfe und hielt Umschau, sich für
einen Schmied ausgebend. Aber als ihn der Alte
einstellte, machte er sich, sobald er das Mittag-
essen im Leibe hatte, heimlich davon. Da bat

Bethli den Schmied inständig, er solle es doch

wenigstens den Sommer über mit ihr zu machen

suchen. Obwohl er sich schämte, das willige und

reinliche Mädchen in der rußigen Schmiede sich

abarbeiten zu sehen, nahm er's doch an und ge-
wohnte sich rasch daran, weil ihn das Bethli
einen Gesellen vom Handwerk nicht stark ver-
missen ließ. Wie schwächer feine Hand wurde,
desto behender und kräftiger handhabte die ge-
lehrige und wehrhafte Magd den Hammer. Wenn
er still und einsilbig wurde, stimmte sie ein fröh-
liches Liedlein an und unterhielt ihn durch ihr
munteres Geplauder. Auch ging das Geschäft

nicht schlecht) es machte sich besser als früher, so

daß das Bethli statt dem Springmägdlein eine

ältere Frau für das Hauswesen anstellen konnte.

Nicht nur aus der Hochstaldener Gegend kamen

jetzt die Bauern und Fuhrleute zur Schmiede)
auch aus andern Vauerndörfchen und Berghöfen
machten sich die Leute, und vor allem die

Bauernburschen, neugierig zum Staldener
Schmied, um sich die Jungfer am Amboß ein

bißchen näher anzusehen.

Das Bethli, das anfänglich diesen vermehrten
Zulauf nicht besonders gerne sah und vor jedem

neuen Gesicht über und über errötete, gewöhnte
sich bald daran, begann mit den Leuten zu reden

und zu werweisen und mit den Burschen zu scher-

Zen und freute sich des silbernen Vrünneleins,
das nun so ungeahnt nach und nach in der

Schmiede aufging. Freilich hatte sie manchen

rohen Spaß und manches gemeine Wort auszu-
halten) doch sie tat dann, als hörte sie nicht, trug
sich unbefangen, gab zur rechten Zeit Bescheid
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unb Wußte 3ur rechten $eit 311 fdjweigen, Sttö fie

abet einem Sauernfoßn, ber ißt in bed SReifterö

Slbwefenßeit toüft {am, mit bem glüßenben ©fen
in bet Boog? Wied, lobte fie bad gan3e

îDotf, unb Weit im fianb i)erum fptadj man bon

bet ©djmiebjungfet bon Ôtalben. ©d fam gat
bet tote ©djmieb bon Untetflüß, um ißt 3U3U-

feßen, madjte if)t ßinter üieinßanfend Sftüden

große Setfpredjungen unb fucf)te fie auf jebe

Sßeife füt feine SBerfftätte 3U getoinnen. «Sie

ging jebocf) auf nicf)tö ein unb etflätte, baß fie

bad ©djmiebßanbmetf toeniget aud fiiebßabetei,
aid aud 31nßänglid)feit an ben - alten ißeter

illeinßand treibe. Unb aid et ißt gat einen £>ei-

ratdanttag madjte, ladfte fie ißm ind ©efidft unb

fagte: „Sßenn id> einmal beitaten will, fo toil!
id) nidjt aid ©djmieb, fonbetn aid 3'ungfet ge-

beiratet fein. âlbet ed fprengt mir bamit nidjt;
id) ßab'd ba redjt, urn fo meßt aid id) bier in bet

©talbener Sdjmiebe felbet ben begablten Sftei-

ftet fptelen fann. SBatum füllte id) benn meinet

üebtag bei ©id) oßne fiobn bie fjrau, ben ®e-

feilen unb bie SJlagb audj nod) madjen?"

Setßli Wat aud) mirflidj immer mebt bet SJlei-

ftet; benn ber alte ©cßrnteb ließ fie Sud) füßten,
SBateneinfäufe mad)en, luteum fdjalten unb

malten/ mie fie Wollte, ©r begann 311 fränfeln,
marb 3abmet/ rußiger. ©onft botte et oft gat
bödlid) aufbtaufen fonnen, Wenn ißm ettoad mi-

bermärtig ging. fjeßt begnügte er fid) meift mit
einem broßenben Qufammensießen bet bufdjigen
Slugenbtauen unb einem Stummen, bad gan3
bem Setbonnetn eined rafd) ab3iel)enben ©emit-
terd glicf). ©eine 9ftittagdfd)läfdjen mürben

immer länger, unb mit befümmerten Slugen faß

bie SRagb, mie ißm bet Rammet immer fcßwetet
Würbe. 6cßon meßtete Sftale ßatte fie ficß bom

Untetflüßer ©cßmieb, bet ißt nidjt ungern mill-
faßtte, Sludßitfe fdjiden laffen müffen. 6ie tat'd
nid)t gern; benn fcßon 3meirnal mar nun bet rote

©cßmieb felbet gelommen unb ßatte babei immer

anfedjtiger getan. 91un mar aßet bon einem

©ifenlaben im ©täbtcßen Slibadj eine gtoße Sin-
3aßl Sidel beftellt motben. ©d- mutbe ißt bei bie-
fet Seftellung reißt fdjwet; benn bet ©djmieb
flleinßand lag nun faft alle SDodjen ein paat
SWge rnübe unb übelseitig 3U Sett, fiange fdjon
ßatte et bad Sitter gemerft unb ficß gegen feine

ßeimlicßen unb offenen Singriffe gemeßrt, mie

einet, bet fid) nidjt fo rafd) untetftiegen läßt,
©nbtidj matb ed ißm 3U mädjtig; bet Rammet
Warb fißmer in feinet $anb, unb bie Seine be-

gannen 3U 3ittetn. SBodjen- unb modjenlang ßielt
et fidj, aufd falte ^feifd)cn beißenb, neben feinet
Sftagb nod) aufreißt, fo gut aid möglidj. Setßli
faß ed moßl, mie et fidj plagte unb fidj meßrte mit
einet säßen Sjelbenßaftigfeit, unb mie et bann

abenbd, tobmübe, fo batb aid tunlidj fid) ind Sett
madjte. Stuf einmal matb ed ißm bocß 3U fd)Wer,

unb bet Rammet entfiel alle Slugenblicfe feinet
ioanb.

Set3agt, fdjier mutlod, ftanb bad Setßli eined

91ad)mittagd, einen Slugenblid fiuft fdjöpfenb,
in ber offenen Scßmiebbrüde. ©a ftampfte ein

Sauetnßengft, ein fdjmetfälliged Qugtiet, baßet,

bad ein Unabe im ifjirtenßemb ritt, ißm ßie unb

ba eined mit ber tjjanb übet ben SupiS betfeßenb,

um ed su tafißetet ©angart ansufpotnen.

„©cßmiebjungfet", rief et bon Weitem fcßon, „bu

follft mit bad 91oß befd)lagen. ©d ßat fcßon Wie-

bet ein ©ifen ab!"
Setßli fam in einige Setlegenßeit. 3ßt SRei-

ftet tat nodj immer fein SRittagdfdjläfdjen. Um

feinen S^eid ßatte fie ißn aufgemecft. ©odj fonnte

ja bielleidjt ber Sauetnbub bem ^Pferb bad Sein
ßalten. jjurtig madjte fie ailed bereit, ©etmeil
Wutbe bet ©aul etWad untußig, unb ba ißm bet

Sub mit ben fj-äuften ©ebulb beibringen wollte,
mutbe et gan3 ftortifdj unb pacfte ißn mit ben

Qäßnen beim £>ittenßemb, mad ein mötbetifdjed

©efdjrei abfet)te. ©in eben ßetanfommenbet älte-

tet ijanbmetfdbutfdje befreite ißn unb fagte:
,,©u mußt bad Säet ßatt nid)t gleidj fißlagen."

3eßt trat Setßli, bad £>anbwetfd3eug in ben

iöänben, tafdj aud bet ©djmiebe, 3um taudjenben

jffeuetring unb fagte: „Sub, idj feß'd fd)on, bu

fannft bem 91oß bad Sein nidjt rußig ßalten.
2Dart ein bißdjen; bet Stteiftet ift getabe am

Sluftoadjen; id) ßab ißn ßuften geßott."
„Sielleidjt fann id) ßelfen, fjungfet", madjte

ber ^anbmerfdbutfdje.
6ie faß auf unb fucßte feine Slugen. ©t blicfte

fie gutmütig, etWad ernft an.

„Sift bu audj fd)on bei Sloffen ßetum ge-
mefen?"

„©enf'd moßl; idj bin Pom tfjanbtoerf."
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und wußte zur rechten Zeit zu schweigen. Als sie

aber einem Bauernsohn, der ihr in des Meisters
Abwesenheit wüst kam, mit dem glühenden Eisen

in der Zange die Türe wies, lobte sie das ganze

Dorf, und weit im Land herum sprach man von
der Schmiedjungfer von Stalden. Es kam gar
der rote Schmied von Unterflüh, um ihr zuzu-
sehen, machte ihr hinter Kleinhansens Nucken

große Versprechungen und suchte sie auf jede

Weise für seine Werkstätte zu gewinnen. Sie

ging jedoch auf nichts ein und erklärte, daß sie

das Schmiedhandwerk weniger aus Liebhaberei,
als aus Anhänglichkeit an den alten Peter
Kleinhans treibe. Und als er ihr gar einen Hei-
ratsantrag machte, lachte sie ihm ins Gesicht und

sagte' „Wenn ich einmal heiraten will, so will
ich nicht als Schmied, sondern als Jungfer ge-

heiratet sein. Aber es sprengt mir damit nicht)

ich Hab's da recht, um so mehr als ich hier in der

Staldener Schmiede selber den bezahlten Mei-
ster spielen kann. Warum sollte ich denn meiner

Lebtag bei Euch ohne Lohn die Frau, den Ge-

selten und die Magd auch noch machen?"

Bethli war auch wirklich immer mehr der Mei-
ster) denn der alte Schmied ließ sie Buch führen,
Wareneinkäufe machen, kurzum schalten und

walten, wie sie wollte. Er begann zu kränkeln,

ward Zahmer, ruhiger. Sonst hatte er oft gar
böslich aufbrausen können, wenn ihm etwas wi-
derwärtig ging. Jetzt begnügte er sich meist mit
einem drohenden Zusammenziehen der buschigen

Augenbrauen und einem Brummen, das ganz
dem Verdonnern eines rasch abziehenden Gewit-
ters glich. Seine Mittagsschläfchen wurden
immer länger, und mit bekümmerten Augen sah

die Magd, wie ihm der Hammer immer schwerer

wurde. Schon mehrere Male hatte sie sich vom

Unterflüher Schmied, der ihr nicht ungern will-
fahrte, Aushilfe schicken lassen müssen. Sie tat's
nicht gern) denn schon zweimal war nun der rote

Schmied selber gekommen und hatte dabei immer

anfechtiger getan. Nun war aber von einem

Eisenladen im Städtchen Nidach eine große An-
zahl Pickel bestellt worden. Es wurde ihr bei die-
ser Bestellung recht schwer) denn der Schmied
Kleinhans lag nun fast alle Wochen ein paar
Tage müde und übelzeitig zu Bett. Lange schon

hatte er das Alter gemerkt und sich gegen seine

heimlichen und offenen Angrisse gewehrt, wie

einer, der sich nicht so rasch unterkriegen läßt.
Endlich ward es ihm zu mächtig) der Hammer
ward schwer in seiner Hand, und die Beine be-

gannen zu Zittern. Wochen- und wochenlang hielt
er sich, aufs kalte Pfeifchen beißend, neben seiner

Magd noch aufrecht, so gut als möglich. Bethli
sah es wohl, wie er sich plagte und sich wehrte mit
einer zähen Heldenhaftigkeit, und wie er dann

abends, todmüde, so bald als tunlich sich ins Bett
machte. Auf einmal ward es ihm doch zu schwer,

und der Hammer entfiel alle Augenblicke seiner

Hand.
Verzagt, schier mutlos, stand das Bethli eines

Nachmittags, einen Augenblick Luft schöpfend,

in der offenen Schmiedbrücke. Da stampfte ein

Vauernhengst, ein schwerfalliges Zugtier, daher,

das ein Knabe im Hirtenhemd ritt, ihm hie und

da eines mit der Hand über den Pupis versetzend,

um es zu rascherer Gangart anzuspornen.

„Schmiedjungfer", ries er von weitem schon, „du
sollst mir das Noß beschlagen. Es hat schon wie-
der ein Eisen ab!"

Bethli kam in einige Verlegenheit. Ihr Mei-
ster tat noch immer sein Mittagsschläfchen. Um

keinen Preis hätte sie ihn ausgeweckt. Doch konnte

ja vielleicht der Bauernbub dem Pferd das Bein
halten. Hurtig machte sie alles bereit. Derweil
wurde der Gaul etwas unruhig, und da ihm der

Bub mit den Fäusten Geduld beibringen wollte,
wurde er ganz störrisch und packte ihn mit den

Zähnen beim Hirtenhemd, was ein mörderisches

Geschrei absetzte. Ein eben herankommender älte-

rer Handwerksbursche befreite ihn und sagte:

„Du mußt das Tier halt nicht gleich schlagen."

Jetzt trat Bethli, das Handwerkszeug in den

Händen, rasch aus der Schmiede, zum rauchenden

Feuerring und sagte: „Bub, ich seh's schon, du

kannst dem Noß das Bein nicht ruhig halten.
Wart ein bißchen) der Meister ist gerade am

Aufwachen) ich hab ihn husten gehört."
„Vielleicht kann ich helfen, Jungfer", machte

der Handwerksbursche.
Sie sah aus und suchte seine Augen. Er blickte

sie gutmütig, etwas ernst an.

„Bist du auch schon bei Nossen herum ge-
Wesen?"

„Denk's wohl) ich bin vom Handwerk."
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„6o greif ju, ©efell! SJÄgft gteidj seigen, toad
bu fannft", fügte fie ladjenb bei. „Oft ja ba alled

brennljeig bereit. Ocf) toitl bann ben ©aut halten."

fflugd tag ber S^utffacf am ©oben unb bar-
über ber Littel, ©r ftülpte bie âirmel gurüd; fie

flopfte bem alten Hengft ein paarmal ben ^atd/
l)ob ihm fad)te bad ©ein, toad er fid), mit bem

i?opfe eifrig nid'enb, gerne gefallen lieg, unb nun
brannte, {jammerte unb toerfte ber ©efell brauf-
lod toie ein SBidjtelmänndjen, bad ben Sag
merft. Om Hui fag bem ïtog bad ©ifen an ber

Hufe, aid toär'd ifjm baraud h^audgetoadjfen.

„2Bobl, toobl, bu ïjaft'd lod", inapte jegt
©etbli, bed Hengften 93ein fahren laffenb. Unb

bann fügte fie, fid) bie raube blaue ©lufe ab-

toifdjenb, ljin3u: „Sßirft bodj umfdjauen? Hönn-
teft eigentlich gleidj bei mir eingehen; benn idj
mug jet3t ben Sfteifter machen, ba ber alte Hlein-
band immer ettoad fränfelt. SBad fagft?"

„3a, toad foil id) fagen", machte er, einen

Slugenblid überlegenb ind ïal fdjauenb. „Och

toollte eigentlich nach bem ©täbtlein Süibadj bin-
unter. Slber toenn'd bir recht ift, fo fann man'd

ja auch in ber ©talbener ©djmiebe probieren, ©u
toirft ja toofjl", meinte er, ftill lädjelnb, „bie
©djmiebjungfer fein, bon ber man auf ber ^ier-
berge erlabte/ bag fie irgenbtoo im ©erglanb
einem Sllten ben ©efellen madje. Odj l)atte ed

böllig bergeffen, toeil idj'd nidjt glauben fonnte.

3egt feb idj'd mit eigenen Slugen."

„3a, fie berfteljt'd fdjier beffer aid ber alte

Hleinljand", fagte jegt ber ©üb.

„©eb jegt, ©ürfcfjlein!" machte ©ettjli ge-
fdjtoinb. „SBart, idj toill bid) blnaufbeben."

6ie umfagte, blutrot im ©efidjt, ben Hnaben
unb golf ibm auf ben ©aul, ber fogleidj gemädj-
lid) babon trottete, „Hü, ©ögt, bü!" rief ber ©ub.

„SBenn'd bir redjt ift unb bu ein redjtfd)offener
SHenfdh bift, fo tritt ein", fagte fie, aufatmenb.
„Och fag bir'd nod) einmal: Odj bin biet' ber

©djmiebmeifter. Unb toenn mir biefe Hantierung
aud> fein ©djlecf ift, fo mug idj'd bodj madjen.
^omm nun ?um ©efperbrot. SBenn bu feinen

üftarrenloljn forberft unb recht-mit mir bift", fie

fab ihn einen 'Slugenblid feltfam an, „fo toollen
mir bidj mit Reuben behalten. @ib beine Hab-
feligfeiten fjtet!" Sie griff feinen SRucffad bom

©oben auf. „Haft ja aufgelaben toie ein Hau-
fierer."

„Odj habe ein ©onntagdgetoanb unb bie neuen

©djufje brin. SJlug bodj ein redjted Sludfeljen
haben, toenn'd nötig ift, unb ben Hoffer fann id)

nidjt nachtragen."
„2Bo fommft benn her?"
„Slud bem Hobenjollerifdjen, aber freilid)",

fegte er ladjenb binsu, „auf ettoad frummen 2Be-

gen. 2ßar 3ulegt fünf 3abte in einem (SchVoei^er-

borf in ber ©bene brunten."

©ie fag ihn freunblidj an unb ging ihm bann

boraud in bie ©djmiebe, too ber ©efelle eine ein-
gebenbe Umfdjau hielt, „©d fiebt ba brin ein big-
djen aloäterifdj aud", meinte er. ©arnadj ftiegen
fie in bie ©tube hinauf.

©er ©djmteb ißeter Hteinljand 3eigte fidj gan3

erfreut, aid ihm ©etljli ben ©efellen SInton

Äanbtbaler aud bem Hoben3olIerifd)en 3um
Haffee bradjte. ©d fibien ihm ein beftanbener
©urfdje 3U fein, ber bie böfe Hupfsdt hinter fid)
babe, fagte er nadjljer 3U ©etbli. f^reilid), glau-
ben toolle er'd erft, toenn er'd — erlebt habe;
benn ed laufen biete in ber 2ßelt ftotum, bie aud-

toenbig einen Haitigenfdjein unb intoenbig einen

üumpenhunb im fieib haben, ©odj fei er froh,
bag fie enbtidj eine redjte Hilfe in Sludfidjt habe;
benn ihm fei'd fdjon lange himmelangft getoefen,

er falle ihr nodj einmal mitfamt bem Hammer
über bem Slmbog 3ufammen. ©r fpüre ed jegt in
allen ©liebern, bag er audgefdjafft fei unb ein-
fad) nicht mehr fönne. früher fabe er über alled,
toad ihm frumm fdjien, ein ©onnertoetter madjen
fönnen; jegt fei ihm balb alled eind, gelj'd in ber

SBelt toie'd toolle. Sie möge aber mit ihm ©ebulb

haben, bag er nun fo auf ber faulen Haut liege,
©r müffe fidj toahrljaftig fdjämen; fie berbiene ja
jegt fo fdjön (Selb. SPenn'd fo fortgehe, fönne er

an feinem ©djmiebljaud nodj mandjed beffern;
benn bie hinterfte böfefte Hbpothefe hätte er bor
einem 3ttonat bar 3urüdbe3al)lt. ©ad alled habe

er ihr 3U berbanfen, unb er toerbe ihr'd auch ban-
fen; fie toerbe bad eined ïaged fdjon nod) erfalj-
rem ÎBenn'd (Sotted- 20ßille fei, fo toolle er ja toohl
nodj einmal an ben Slmbog unb audj an ben

©cgraubftocf fteljen, unb fonft möge ©Ott igr hei-
fen, ber ihr einen fo ftarfen Slrm gegeben habe,

©ie fönne ed ja jegt audj oljne ihn madjen; benn
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„So greif zu. Gesell! Magst gleich zeigen/ was
du kannst", fügte sie lachend bei. „Ist ja da alles

brennheiß bereit. Ich will dann den Gaul halten."

Flugs lag der Nucksack am Boden und dar-
über der Kittel. Er stülpte die Ärmel Zurück) sie

klopfte dem alten Hengst ein paarmal den Hals,
hob ihm sachte das Bein, was er sich, mit dem

Kopfe eifrig nickend, gerne gefallen ließ, und nun
brannte, hämmerte und werkte der Gesell drauf-
los wie ein Wichtelmännchen, das den Tag
merkt. Im Hui saß dem Noß das Eisen an der

Hufe, als wär's ihm daraus herausgewachsen.

„Wohl, wohl, du Hast's los", machte jetzt

Vethli, des Hengsten Bein fahren lassend. Und

dann fügte sie, sich die rauhe blaue Bluse ab-

wischend, hinzu: „Wirst doch umschauen? Könn-
test eigentlich gleich bei mir einstehen) denn ich

muß jetzt den Meister machen, da der alte Klein-
Hans immer etwas kränkelt. Was sagst?"

„Ja, was soll ich sagen", machte er, einen

Augenblick überlegend ins Tal schauend. „Ich
wollte eigentlich nach dem Städtlein Nidach hin-
unter. Aber Wenn's dir recht ist, so kann man's
ja auch in der Staldener Schmiede probieren. Du
wirst ja Wohl", meinte er, still lächelnd, „die
Schmiedjungfer sein, von der man auf der Her-
berge erzählte, daß sie irgendwo im Bergland
einem Alten den Gesellen mache. Ich hatte es

völlig vergessen, weil ich's nicht glauben konnte.

Jetzt seh ich's mit eigenen Augen."

„Ja, sie versteht's schier besser als der alte

Kleinhans", sagte jetzt der Bub.

„Geh jetzt, Vürschlein!" machte Bethli ge-
schwind. „Wart, ich will dich hinaufheben."

Sie umfaßte, blutrot im Gesicht, den Knaben
und half ihm auf den Gaul, der sogleich gemäch-

lich davon trottete. „Hü, Vögi, hü!" rief der Bub.

„Wenn's dir recht ist und du ein rechtschaffener

Mensch bist, so tritt ein", sagte sie, aufatmend.
„Ich sag dir's noch einmal: Ich bin hier der

Schmiedmeister. Und wenn mir diese Hantierung
auch kein Schleck ist, so muß ich's doch machen.
Komm nun zum Vesperbrot. Wenn du keinen

Narrenlohn forderst und recht mit mir bist", sie

sah ihn einen Augenblick seltsam an, „so wollen
wir dich mit Freuden behalten. Gib deine Hab-
seligkeiten her!" Sie griff seinen Nucksack vom

Boden auf. „Hast ja aufgeladen wie ein Hau-
sierer."

„Ich habe ein Sonntagsgewand und die neuen
Schuhe drin. Muß doch ein rechtes Aussehen
haben, Wenn's nötig ist, und den Koffer kann ich

nicht nachtragen."
„Wo kommst denn her?"
„Aus dem Hohenzollerischen, aber freilich",

setzte er lachend hinzu, „auf etwas krummen We-
gen. War zuletzt fünf Jahre in einem Schweizer-
dorf in der Ebene drunten."

Sie sah ihn freundlich an und ging ihm dann

voraus in die Schmiede, wo der Geselle eine ein-
gehende Umschau hielt. „Es sieht da drin ein biß-
chen alväterisch aus", meinte er. Darnach stiegen

sie in die Stube hinaus.

Der Schmied Peter Kleinhans zeigte sich ganz
erfreut, als ihm Bethli den Gesellen Anton
Landthaler aus dem Hohenzollerischen zum
Kaffee brachte. Es schien ihm ein bestandener

Bursche zu sein, der die böse Hupfzeit hinter sich

habe, sagte er nachher zu Bethli. Freilich, glau-
ben wolle er's erst, wenn er's — erlebt habe)
denn es laufen viele in der Welt herum, die aus-
wendig einen Heiligenschein und inwendig einen

Lumpenhund im Leib haben. Doch sei er froh,
daß sie endlich eine rechte Hilfe in Aussicht habe)
denn ihm sei's schon lange himmelangst gewesen,

er falle ihr noch einmal mitsamt dem Hammer
über dem Amboß zusammen. Er spüre es jetzt in
allen Gliedern, daß er ausgeschafft sei und ein-
fach nicht mehr könne. Früher habe er über alles,
was ihm krumm schien, ein Donnerwetter machen

können) jetzt sei ihm bald alles eins, geh's in der

Welt wie's wolle. Sie möge aber mit ihm Geduld

haben, daß er nun so auf der faulen Haut liege.

Er müsse sich wahrhaftig schämen) sie verdiene ja
jetzt so schön Geld. Wenn's so fortgehe, könne er

an seinem Schmiedhaus noch manches bessern)

denn die hinterste böseste Hypothek? hätte er vor
einem Monat bar Zurückbezahlt. Das alles habe

er ihr zu verdanken, und er werde ihr's auch dan-
ken) sie werde das eines Tages schon noch ersah-

ren. Wenn's Gottes-Wille sei, so wolle er ja wohl
noch einmal an den Amboß und auch an den

Schraubstock stehen, und sonst möge Gott ihr hel-
sen, der ihr einen so starken Arm gegeben habe.

Sie könne es ja jetzt auch ohne ihn machen) denn
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anteiliger unb fparfamer ate fie fei getoig nocf)

lein Sftanndbilb getoefen.

ailfo Begann S3et^ti mit bem neuen ©efetlen
3ufammen 3U arbeiten. ©ie gatte balb geraud,
baß er megr berftanb ate fie unb jur 91ot audj
geiflere ©tnge 3uftanbe ju Bringen bermodjte ate
ein touffcf)mieb. ©enn in feiner freien $eit fdjmie-
bete er an einem ©ifengelänber, bad er bann bor
ben Slugen iftd Betounbemben 9Jläbcf)enö unb
bed aud ber ©tube gerabfd)auenben SJBeifter^

eined ïaged an ber fteinernen Sfortreppe bed

alten Hjaufed feftmadjte. ©ein i^unfttoerf trug
il)m Balb ein paar anbere berartige Slufträge ein.
Um iBm Bjiefür Qeit ?u geben, ftellte 33etf)tr mit
bed Sitten fjuftimmung nod) einen eben audge-
lernten Blutjungen ©efetlen aud bem ©djaff-
gaufifdjen an. ©o gab ed in ber bunften ©talbe-
ner ©djmtebe ein Heben toie nie 3Ubor. ©aber toar
ber ättlidje ©efelle. immer befdjeiben, gutlaunig
unb bon gleid)mägiger fjfreunblidjfeit gegen
S3etgti, obtoogl bad balb geraud gatte, bag er fie
f)eimticf> mit toärmern Slugen anfag, ate toenn
er bor igr ftanb. Unb ate er if)r gar ein 3terltdjed
©itter bor bad ^enfterfimd madjte unb üjr, aid
er'd anfdjlug, fagte, ed fei geute ©lifabetg 23ona,

üjr Slamendtag, ba tougte fie genau, tooran fie
mit SInton fianbtgaler tnar. fjebodj fie banfte igm
Ijer3lid) unb brödte iljm toarm bie fQanb, toad if)n

gan3 glüdtidj madjte, toie fie tool)! falj.
©o toar ber SBinter gefommen. 3n ber ©talbe-

ner ©djmtebe ftanben, lehnten unb lagen bie 23or-
rate an ptfeln, Staden, Stahringen unb anbern
fdjmiebeifernen ©acgen baufentoeife gerum unb

gingen audj fleigig ab. ©er alte Meingand frei-
lidj lieg fidj faft nie meljr in ber SBerfftätte blif-
ten; benn ©lieberfudjt unb SRübigfeit 3toangen
ifjn faft immer ginter ben Dfen unb ind 23ett.

SIber er braudjte fidj feined ©efdjäfted toegen
nidjt 3U forgen. ©eine junge SJtagb leitete ed

aufd befte. ©ie Ijatte gar nodj einen fiegrbuben
eingeteilt, ©o lieg er fie rugig madjen unb be-

gnügte ficg barmt, bie paar SBertfdjriften bed

JUrcgenfonbd in ber Habe ber ©Iternfammer gte
unb ba 3U beaugenfdjeinigen unb bie paar S^fe,
bie babon eingingen, mit 3itternber Irjanb 3U

budjen. Unb toenn er am Dfen fag unb tgre be-

fegtenbe unb bodj fo freunbticge ©timme ettoa
aud ber ©djmtebe gerauftönte, fdjmun3ette er

bergnügt unb blätterte bann getrofter in einer

uralten 23ibel mit riefigen 23udjftaben, bie er nun

gar biet bor fidji auf bem ïifdje gatte. SIber ob-

toogt er fromm unb gottergebenen ©inned toar
unb feine Slugen rugig ber gerannagenben langen
ÜRadjt 3utoanbte, fanb ign feine Sftagb bodj oft
tief niebergebrüdt bon itummer um feine üöcgter,
unb fie mugte ©Ott unb alle ^eiligen 3U Hülfe
negmen, um ign toieber auf3uridjten. „fja",
pflegte er bann 311 fagen, „idj toill auf ©ott ber-
trauen, ©r toirb ettoa nod) einen SBeg toiffen für
meine ïodjter unb ignen einen ©nget an bie Hjanb

geben, toie er mir einen gegeben gat. ©ott logne

btr'd, S3etgti!"

3u Söeignacgten fdjenfte 23etg(t bem StttgefetI
ein ^ßaar fetber gemadjte ©nbenfinfen unb einen

blauen biden fiidmerfittel, ben fie an ben SBin-

terabenben, beim SReifter am Dfen figertb, eigen-
gänbig geftridt gatte. ©er ©efelle toar feiig, unb
in ber Slufregung umgalfte er bie junge SRagb

unb gab igr einen get'3gaften üug. „SInton",
fagte fie ba, branbrot über unb über, „bu banfft
mir überd SJtag; fo gab idj'd gerabe nidjt ge-
meint, ©d ift mir red)t, toenn bu bir biefe Slrt 3U

banfen bet mir abgetoögnft; fonft gätteft bu bann

geute betn legted @efd)enf ergalten unb mügteft
etnigaud toeiter, fo nottoenbig bu unferm ©efdjäft
btft. ©odj toi II idj nid)t ind 'prebtgen fommen;
bad ftegt mir nidjt an, unb fo toill idj bir'd auf-
ridjtig fagen: 3dj gab'd fdjon lange an gunbert
fleinen Slufmerlfamfeiten unb an beinen Slugen

gemerft, SInton, tooran bu benfft. Unb id) barf
rugig fagen, idj mag bid) toogt, toenn audj nidjt
fo toogt, bag bu'd für Hiebe 3U negmen braudjft.
©u toärft mir fretltdj 3egnmat gut genug, unb idj
gäbe bir biet 3U banfen; benn betn fiogn 3aglt
bir betne guten ©ienfte nidjt, bie bu mir unb

meinem lieben SReiftPr tuft. SIber getraten fann
teg bid) nidjt, jegt nidjt, unb toer toeig, ob idj je-
maid an fo ettoad benfen barf. SItfo bleib mein

getreuer SIttgefelle; fei mir gut, aber füffe mtdj
nidjt toieber, gelt?"

©er ättlidje ©efelle gatte ftille 3ugegört unb

3utegt trübe genidt unb toar bann, mit tränen
in ben Slugen, rugig in feine Cammer gtnaufge-
ftiegen. ©odj ben blauen Hidmerfittel unb bie

©nbenfinfen trug er ben gansen SOßinter lang alt-
abenblidj.
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anstelliger und sparsamer als sie sei gewiß noch

kein Mannsbild gewesen.

Also begann Bethli mit dem neuen Gesellen

zusammen zu arbeiten. Sie hatte bald heraus/
daß er mehr verstand als sie und zur Not auch

heiklere Dinge zustande zu bringen vermochte als
ein Hufschmied. Denn in seiner freien Zeit schmie-
dete er an einem Eisengeländer/ das er dann vor
den Augen dtzs bewundernden Mädchens und
des aus der Stube herabschauenden Meisters
eines Tages an der steinernen Vortreppe des

alten Hauses festmachte. Sein Kunstwerk trug
ihm bald ein paar andere derartige Aufträge ein.
Um ihm hiefür Zeit zu geben, stellte Bethli mit
des Alten Zustimmung noch einen eben ausge-
lernten blutjungen Gesellen aus dem Schaff-
hausischen an. So gab es in der dunklen Stalde-
ner Schmiede ein Leben wie nie zuvor. Dabei war
der ältliche Geselle immer bescheiden, gutlaunig
und von gleichmäßiger Freundlichkeit gegen

Bethli, obwohl das bald heraus hatte, daß er sie

heimlich mit wärmern Augen ansah, als wenn
er vor ihr stand. Und als er ihr gar ein zierliches
Gitter vor das Fenstersims machte und ihr, als
er's anschlug, sagte, es sei heute Elisabeth Vona,
ihr Namenstag, da wußte sie genau, woran sie

mit Anton Landthaler war. Jedoch sie dankte ihm
herzlich und drückte ihm warm die Hand, was ihn

ganz glücklich machte, wie sie wohl sah.

So war der Winter gekommen. In der Stalde-
ner Schmiede standen, lehnten und lagen die Vor-
räte an Pickeln, Hacken, Nadringen und andern
schmiedeisernen Sachen haufenweise herum und

gingen auch fleißig ab. Der alte Kleinhans frei-
lich ließ sich fast nie mehr in der Werkstätte blik-
ken) denn Gliedersucht und Müdigkeit zwangen
ihn fast immer hinter den Ofen und ins Bett.
Aber er brauchte sich seines Geschäftes wegen
nicht zu sorgen. Seine junge Magd leitete es

aufs beste. Sie hatte gar noch einen Lehrbuben
eingestellt. So ließ er sie ruhig machen und be-

gnügte sich damit, die paar Wertschriften des

Kirchenfonds in der Lade der Elternkammer hie
und da zu beaugenscheinigen und die paar Zinse,
die davon eingingen, mit zitternder Hand zu
buchen. Und wenn er am Ofen saß und ihre be-

fehlende und doch so freundliche Stimme etwa
aus der Schmiede herauftönte, schmunzelte er

vergnügt und blätterte dann getroster in einer

uralten Bibel mit riesigen Buchstaben, die er nun

gar viel vor sich auf dem Tische hatte. Aber ob-

wohl er fromm und gottergebenen Sinnes war
und seine Augen ruhig der herannahenden langen
Nacht zuwandte, fand ihn seine Magd doch oft
tief niedergedrückt von Kummer um seine Töchter,
und sie mußte Gott und alle Heiligen zu Hilfe
nehmen, um ihn wieder aufzurichten. „Ja",
pflegte er dann zu sagen, „ich will auf Gott ver-
trauen. Er wird etwa noch einen Weg wissen für
meine Töchter und ihnen einen Engel an die Hand
geben, wie er mir einen gegeben hat. Gott lohne

dir's, Bethli!"
Zu Weihnachten schenkte Bethli dem Altgesell

ein Paar selber gemachte Endenfinken und einen

blauen dicken Lismerkittel, den sie an den Win-
terabenden, beim Meister am Ofen sitzend, eigen-
händig gestrickt hatte. Der Geselle war selig, und
in der Aufregung umhalste er die junge Magd
und gab ihr einen herzhaften Kuß. „Anton",
sagte sie da, brandrot über und über, „du dankst

mir übers Maß) so hab ich's gerade nicht ge-
meint. Es ist mir recht, wenn du dir diese Art zu

danken bei mir abgewöhnst) sonst hättest du dann

heute dein letztes Geschenk erhalten und müßtest
ein Haus weiter, so notwendig du unserm Geschäft

bist. Doch will ich nicht ins Predigen kommen)
das steht mir nicht an, und so will ich dir's auf-
richtig sagen: Ich Hab's schon lange an hundert
kleinen Aufmerksamkeiten und an deinen Augen
gemerkt, Anton, woran du denkst. Und ich darf
ruhig sagen, ich mag dich wohl, wenn auch nicht
so wohl, daß du's für Liebe zu nehmen brauchst.

Du wärst mir freilich zehnmal gut genug, und ich

habe dir viel zu danken) denn dein Lohn zahlt
dir deine guten Dienste nicht, die du mir und

meinem lieben Meister tust. Aber heiraten kann

ich dich nicht, jetzt nicht, und wer weiß, ob ich je-
mals an so etwas denken darf. Also bleib mein

getreuer Altgeselle) sei mir gut, aber küsse mich

nicht wieder, gelt?"

Der ältliche Geselle hatte stille zugehört und

zuletzt trübe genickt und war dann, mit Tränen
in den Augen, ruhig in seine Kammer hinaufge-
stiegen. Doch den blauen Lismerkittel und die

Endenfinken trug er den ganzen Winter lang all-
abendlich.

166



3n jenem SRomente aber, cite bet SIttgefette

gu SBeignadjten mit ©etgli allein in bet ©tube

toat unb eg fügte/ ging unten in bet ©äffe bie

ältere 2m,djter beg ©djmiebg, ißortiunfula 'pipen-
ijennet/ eben tootBei, um 311t ilitdje ginaufguftei-

gen. ©a erblicfte fie am etieudjteten Söognftuben-

fenftet beg ©djmiebgaufeg beg ©aterg junge

SRagb, bie bet fcf)toäbifdje Siltgefette eben auf bie

tote SBange fügte. ©tarr, mie angeftoren/ blieb

fie einen Stugenblicf ftegen. ©ann fdjlug fie bie

#änbe gufammen unb rief gatblaut, megftagenb,

aug: „© bu meine geitige Suberfidjt, meldj eine

SBirtfdjaft in meineg ©aterg £>aug! ©a lägt fid)

biefe fdjetngeilige tßerfon, biefeg aufgefefene

Sftenfd), bon igrem ©efellen am geiligen Stbenb

abfdjmagen. ©er ©erftanb ftegt einem ftill. $egt
toeig man bodj, toarum biefe 9Jlagb lieber in ber

©djmiebe ftegt ate am ©djüttftein. ilnb eine

folcge fittentefe ^erfon f'ann ber 23ater in feinem

tfjaufe butben! SIber icg toill'g gteid) bem ©efibe-
riug gu Vüiffen tun. Stilen Beuten toill icg'g fagen,
bie in ben Baben fommen; bag gange ©orf foil
eg miffen, toie'g biefe gerügmte ©djmiebjunger
mit igrem Stltgefellen treibt, ©u geilige geit, bu

geitige Qeit!" Unb toie ber SBinb fugt fie butcg

ben aufftiebenben ©djnee nacg irjaufe.
©g bauette nicgt lange, tougte i^ag gange ©otf,

bag bie Ôcgmiebjungfer fid) bon igrem Slitgefel-
fen in ber geiiigen 9Rad)t gäbe abfcgmagen taffen
unb bag eg in ber ©djmiebe mögt nicgt fo gugege,

mie man'g bon einem mogtanftänbigen tfjaufe

bertangen bürfe. Stud) für ben alten ©cgmieb fie-
ten nocg böfe Sßotte ab, bie igm nadjrebeten, er

merbe mögt bem ©etgli, bag fo gärfiid) an igm
unb feinem Irjaufe gange, einftmate nicgt nur im

©cgmiebganbrnerf Untermeifung gegeben gaben.

©iefe @erüd)te famen audj ber jjttau JMtgerli
©agetmann gu ©gren. Unb ba mugte fie nidjtg
©efdjeitereg 311 tun, atg fdjteunigft igre gerum-
ftrampetnben gmittinge ber Dbgut igreg gatb-
betrunfen am ©tfdj figenben SRanneg anguber-

trauen, fdjnett nodj einen ©djtuif Sßein aug bem

im ©fenrogr ftegenben üaffeefrug gu negmen

unb barnadj gerabenmegg ing ©djmiebgaug gu

igrem ©ater gu matfcgetn.

©et fag eben frßftetnb am Dfen, unb gu fei-
nen °pgen fniete bie junge Sftagb unb gog igm
bie marmen SBinterfcguge an. ©r gatte mieber

einmal in bie iUrcge gegen motten unb mar nun

gatberfroren in feinet Söognftube angelangt.

„üätgerli", macgte bet Sitte freunbticg,

„fommft bu gu mir? SBag mitb bieg aber get-
treiben?" fegte er trüb täcgetnb gin; „ber ©djrei-
ner mitb bid) nacg ©etb fdjiden. ©g fott bei eudj

nid)t am beften gegen, göre icg."

„©ater", macgte bie tftiefentodjer, bie mit bem

btonben 6d)eitet faft bie ©ede berügrte, fdjmer

nufatmenb, „idj gätte gmar nid)t fommen fotten;
benn 3gr tagt ja nie einen tropfen SBein in unfe-

ter SBirtfdjaft goten unb fümmert ©ueg menig ge-

nug um ung feit ber mütterlicgen ©rbfegaft."

„ijjaft bu ober ber gefd)mafgte tjjobelfpäner fid)

jematg im minbeften um mid) gefdjert!" marf ber

©djmieb unmirfcg ein. „Stteiner Einher unb

©djmiegerfögne megen gätte idj taufenbmat ber-

gungern unb berburften fonnen. ©g fragt nie

jemanb bon eudj, ob idj etmag notmenbig gäbe,

aud) nicgt, atg man mir meinen legten Sttappen

nagm. iöätte icg bag ©etgli nid)t gegabt, idj fäge

im Sirmengaug."
„SReifter, SReifter" megrte bie SJtagb.

„©ater, mügt nidjt fdjimpfen", fagte ffrau
©agetmann, fidj am Xifdj auf eine ©tabeüe ptat-
fdjen taffenb; „eben megen bem 93etgti fomme icg

juft. 3cg mitt'g grab fagen; fie fott'g aueg miffen:

3m gangen ©orf gerum geigt'g, ber fdjmäbifdje

Stttgefeüe Banbtgater gätte mit ©urer SJtagb ein

©ergättnte. SORan gäbe eg bon ber ©trage fegen

fonnen, mie fie fid) in ber geitigen SRadjt abge-

fegmagt gätten. Unb audj ©ud) reben fie Übteg

nadj megen bem ©etgli, unb obmogt id) ba niigtg

©öfeg gtaube unb eg fdjtedjt ift bon ben Beuten,

fdjämt eg einem bodj an, bag bag ©etgli unfer

©atergaug in einen fo fd>timmen Stuf bringt,
unb", fie begann meinertidj gu merben, „unb bag

atteg gaben mir jegt nur biefer SJtagb megen,

©ater."
„©djmeig!" lärmte fie ber ©djmieb an, mag-

tenb ©etgti erbteidjenb mit beg Sitten naffen

©djugen unter ber Hüdjentüre ftanb. „©g tut mir
leib; aber man nennt bid) bodj mögt nidjt um-
fonft bie gtoge ©ummgeit, Hötgerli. ©eit einer

emig langen geit gäbe idj bid) nidjt megr ge-
fegen, unb nun fättft bu mir auf einmal mit foteg

perloqenem 3tratfdj unb ©eflatfdj ing £jaug, bu

©infalt."
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In jenem Momente aber, als der Altgeselle

zu Weihnachten mit Bethli allein in der Stube

war und es küßte, ging unten in der Gasse die

ältere Tochter des Schmieds, Portiunkula Pipen-
henner, eben vorbei, um zur Kirche hinaufzustei-

gen. Da erblickte sie am erleuchteten Wohnstuben-

fenster des Schmiedhauses des Vaters junge

Magd, die der schwäbische Altgeselle eben auf die

rote Wange küßte. Starr, wie angefroren, blieb

sie einen Augenblick stehen. Dann schlug sie die

Hände zusammen und rief halblaut, wehklagend,

aus: „O du meine heilige Zuversicht, welch eine

Wirtschaft in meines Vaters Haus! Da läßt sich

diese scheinheilige Person, dieses aufgelesene

Mensch, von ihrem Gesellen am heiligen Abend

abschmatzen. Der Verstand steht einem still. Jetzt

weiß man doch, warum diese Magd lieber in der

Schmiede steht als am Schüttstein. Und eine

solche sittenlose Person kann der Vater in seinem

Hause dulden! Aber ich will's gleich dem Deside-

rius zu wissen tun. Allen Leuten will ich's sagen,

die in den Laden kommen) das ganze Dorf soll

es wissen, wie's diese gerühmte Schmiedjunger
mit ihrem Altgesellen treibt. Du heilige Zeit, du

heilige Zeit!" Und wie der Wind fuhr sie durch

den aufstiebenden Schnee nach Hause.

Es dauerte nicht lange, wußte HM ganze Dorf,
daß die Schmiedjungfer sich von ihrem Altgesel-
len in der heiligen Nacht habe abschmatzen lassen

und daß es in der Schmiede wohl nicht so zugehe,

wie man's von einem wohlanständigen Hause

verlangen dürfe. Auch für den alten Schmied sie-
len noch böse Worte ab, die ihm nachredeten, er

werde Wohl dem Bethli, das so zärtlich an ihm
und seinem Hause hange, einstmals nicht nur im

Schmiedhandwerk Unterweisung gegeben haben.

Diese Gerüchte kamen auch der Frau Kätherli
Gagelmann zu Ohren. Und da wußte sie nichts

Gescheiteres zu tun, als schleunigst ihre herum-
strampelnden Zwillinge der Obhut ihres halb-
betrunken am Tisch sitzenden Mannes anzuver-
trauen, schnell noch einen Schluck Wein aus dem

im Ofenrohr stehenden Kaffeekrug zu nehmen

und darnach geradenwegs ins Schmiedhaus zu

ihrem Vater zu watscheln.

Der saß eben fröstelnd am Ofen, und zu sei-

nen Füßen kniete die junge Magd und zog ihm
die warmen Winterschuhe an. Er hatte wieder

einmal in die Kirche gehen wollen und war nun

halberfroren in seiner Wohnstube angelangt.

„Kätherli", machte der Alte freundlich,

„kommst du zu mir? Was wird dich aber her-
treiben?" setzte er trüb lächelnd hin) „der Schrei-

ner wird dich nach Geld schicken. Es soll bei euch

nicht am besten gehen, höre ich."

„Vater", machte die Niesentocher, die mit dem

blonden Scheitel fast die Decke berührte, schwer

aufatmend, „ich hätte zwar nicht kommen sollen)

denn Ihr laßt ja nie einen Tropfen Wein in unse-

rer Wirtschaft holen und kümmert Euch wenig ge-

nug um uns seit der mütterlichen Erbschaft."

„Hast du oder der geschmalzte Hobelspäner sich

jemals im mindesten um mich geschert!" warf der

Schmied unwirsch ein. „Meiner Kinder und

Schwiegersöhne wegen hätte ich tausendmal ver-

hungern und verdursten können. Es fragt nie

jemand von euch, ob ich etwas notwendig habe,

auch nicht, als man mir meinen letzten Rappen

nahm. Hätte ich das Bethli nicht gehabt, ich säße

im Armenhaus."
„Meister, Meister" wehrte die Magd.

„Vater, müßt nicht schimpfen", sagte Frau
Gagelmann, sich am Tisch auf eine Stabelle plat-
schen lassend) „eben wegen dem Bethli komme ich

just. Ich will's grad sagen) sie soll's auch wissen:

Im ganzen Dors herum heißt's, der schwäbische

Altgeselle Landthaler hätte mit Eurer Magd ein

Verhältnis. Man habe es von der Straße sehen

können, wie sie sich in der heiligen Nacht abge-

schmatzt hätten. Und auch Euch reden sie Übles

nach wegen dem Bethli, und obwohl ich da nichts

Böses glaube und es schlecht ist von den Leuten,

schämt es einem doch an, daß das Bethli unser

Vaterhaus in einen so schlimmen Ruf bringt,
und", sie begann weinerlich zu werden, „und das

alles haben wir jetzt nur dieser Magd wegen,
Vater."

„Schweig!" lärmte sie der Schmied an, wäh-
rend Bethli erbleichend mit des Alten nassen

Schuhen unter der Küchentüre stand. „Es tut mir
leid) aber man nennt dich doch Wohl nicht um-
sonst die große Dummheit, Kätherli. Seit einer

ewig langen Zeit habe ich dich nicht mehr ge-
sehen, und nun fällst du mir auf einmal mit solch

verlogenem Tratsch und Geklatsch ins Haus, du

Einfalt."
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,/g ift aber gemifj toafir, Sater", Beteuerte

ttätljerli 6od) unb tjeitig.
„Settyti", toanbte fid) jet3t ber Sd)mieb ruf)ig

an feine 2Ragb, „mag ift bag für ein bummeg @e-

fdmäg? Sßofjer ïommt bag? 3ft benn mirftidj
etmag bran?"

„3a, SJteifter, etmag ift bran", antmortete bie

Stagb, „aber nidjt biet."
Unb nun ergäf)tte fie bem ©djmteb bor ber

3?rau ©agetmann bag ©rtebnig ber tjeitigen
Sadjt unb tat iljm aud) 3U miffen, inie fie ?u bem

SIttgefetlen ftetje unb mag fie 311 it)nr gefagt gäbe.

Sann bertieg fie toeinenb bie 6tube.
„©et) nur toieber Ijetm", fagte bamad) ber Sitte

$u feiner Sodjter; „bu fieïjft, 'g ift ja bodj atteö

bummeg ©etrmfdj; benn toad mir bag Settjti
fagt, bag gtaube id) mie bag ©bangetium, ber-
ftanben! Unb fag bemjenigen ober berjenigen, bie

btr biefe böfe 9tad)rebe über bag arme Staitti ge-
ftecft Ijat, fie fotte fid) eine ©ifen3minge an ben

©djnabet madjen taffen, bamit fie fdjtoeigen
lerne. Sun gegt mit ©Ott! 3d) münfdje bir atted

©ute, armeg, törichtes jtinb. Stuf mag Voarteft
bu nod)?"

„Sater", madjte gatbtaut, nad) ber Mdje
febenb, bie |£rau ©agetmann, „märet 3gr nid)t
fo gut unb tätet mir fünf ganten teitjen. 3d
bring'g ©udj übermorgen mieber."

„60, armer Sropf, feib itjr gtücfiidj mieber fo

meit." ©r fd)üttette betrübt ben Jtopf. „3ft bag

©rbe rid)tig üerpugt unb berttopft unb berfoffen.
Unb bag in fo fuqer Seit. Stber fo gegt'g, menn
ber SJtann, ber fiump, feinen SBettgftreid) fdfafft
unb fetber ber befte ©aft in feinem i^neiptein ift,
unb menn bie ffrau", er fagte eg nur gatbtaut,
„fo fuf)bumm gauggattet unb mit botten #änben
oerfdjteubert, ftatt 3ufamment)ä(t. Unb bann",
er fagte eg gan3 leife, „mit! mid), bebitnfen, bu

fetjeft fo berfd)momrnen rot brein unb riedjeft
ftarf nad) SBein."

„©g ift", madjte üätgerlt etmag ftotternb,
„meit idj unb bie Sftagb ben Detter aufgeräumt
gaben. Sa tjängt ber ©erudj eben nod) in ben

Jtteibern. 6eib nid)t bofe, Sater. Unb baran, bag
mir nidjt bormärtgfommen, ift ber Söglimirt
fdjutb. ©r nimmt ung bie jtunbfame meg. 2Iber

menn mein Sttann einmal bag breiftöd'ige @ar-
tengaug aufgebaut t)at, bon bem aug man über
bag gan3e Sat gtnaugfegen mirb, fo ..."

„£> Äättjerü, bummeg ©efdjöpf, bag ©arten-
f)aug mirb big 3um jüngften Sag nicgt fertig.
3dj bin nur f.rof), bag bu ein fo gtüdtidjeg @e-

müt f)aft, bag bie SDett attemeit mieber buret)

eine rofenfarbene Sritte fietjt. Sa", er langte in
ben 6acP unb 30g ben ©etbbeutet fjeraug, „ba
gaft bu 3man3ig Pfronten. Söenbe fie gut unb für
bidj unb beine Einher an, unb", fet3te er teife,
mit migmutig 3ufammenge3ogenen Stugenbrauen
bei, „menn bu mieber notig bift, fo ftopf in ©ot-
tegnamen mieber an." (gottfeçung folgt.)

(Ein iDinterltches fterg

Stein ipers podijt laut in abgrunbtiefe Stadt,
ber Stonb, bie Sterne, alter ©tans uerBIidjen,
ber Sroft bed Sdjlummerg ift non mir geroiden —
mein iperj podt laut in abgrunbtiefe 2tadjt.

3d mügig auf bem Krankenbett,
tputdfdbtag ber Ufjr böget in mein fiebernb ipirn,
idg pteffe an bie Higte Stauer meine Stirn ~
unb liege mügig auf bem Krankenbett.

©d Hopft unb Sdgt bad œunbe iperj ber 3eü>
bad Steg ber Stett gockt tauernb in ben Stänben,
bie Kegte ift mir mie in Säubergänben —
ed klopft unb âdjt bad munbe Çerg ber 3eiï-

So lieg id, bid ber Sag burdd Senfter fteigt,
bteifdmer unb Heid unb oor ber Çeïïe bangenb,
unb nur nad neuer, froljer Kraft oertangenb —

fo lieg id, bid ber Sag burdd Jenfter fteigt.

Sa — auf ben Sreppen Kinberladen Hingt,
ffäg finb bie Sdatten in bie ^"d^ gefd^ngen.
Stie fdön, 0 Çerg, bag foïde Storgen tagen,
ba in bie Stelt nod Kinberladen Hingt I 3. Serfaê.

„'s ist aber gewiß wahr, Vater", beteuerte

Kätherli hoch und heilig.
„Vethli", wandte sich jetzt der Schmied ruhig

an seine Magd, „was ist das für ein dummes Ge-
schwätz? Woher kommt das? Ist denn wirklich
etwas dran?"

„Ja, Meister, etwas ist dran", antwortete die

Magd, „aber nicht viel."
Und nun erzählte sie dem Schmied vor der

Frau Gagelmann das Erlebnis der heiligen
Nacht und tat ihm auch zu wissen, wie sie zu dem

Altgesellen stehe und was sie zu ihm gesagt habe.

Dann verließ sie weinend die Stube.
„Geh nur wieder heim", sagte darnach der Alte

zu seiner Tochter) „du siehst, 's ist ja doch alles
dummes Gewäsch) denn was mir das Bethli
sagt, das glaube ich wie das Evangelium, ver-
standen! Und sag demjenigen oder derjenigen, die

dir diese böse Nachrede über das arme Maitli ge-
steckt hat, sie solle sich eine Eisenzwinge an den

Schnabel machen lassen, damit sie schweigen
lerne. Nun geht mit Gott! Ich wünsche dir alles
Gute, armes, törichtes Kind. Auf was wartest
du noch?"

„Vater", machte halblaut, nach der Küche
sehend, die Frau Gagelmann, „wäret Ihr nicht
so gut und tätet mir fünf Franken leihen. Ich
bring's Euch übermorgen wieder."

„So, armer Tropf, seid ihr glücklich wieder so

weit." Er schüttelte betrübt den Kopf. „Ist das

Erbe richtig verputzt und verklopft und versoffen.
Und das in so kurzer Zeit. Aber so geht's, wenn
der Mann, der Lump, keinen Weltsstreich schafft
und selber der beste Gast in seinem Kneiplein ist,
und wenn die Frau", er sagte es nur halblaut,
„so kuhdumm haushaltet und mit vollen Händen
verschleudert, statt zusammenhält. Und dann",
er sagte es ganz leise, „will mich bedrucken, du

sehest so verschwommen rot drein und riechest

stark nach Wein."
„Es ist", machte Kätherli etwas stotternd,

„weil ich und die Magd den Keller aufgeräumt
haben. Da hängt der Geruch eben noch in den

Kleidern. Seid nicht böse, Vater. Und daran, daß

wir nicht vorwärtskommen, ist der Nößliwirt
schuld. Er nimmt uns die Kundsame weg. Aber
wenn mein Mann einmal das dreistöckige Gar-
tenhaus aufgebaut hat, von dem aus man über
das ganze Tal hinaussehen wird, so ..."

„Q Kätherli, dummes Geschöpf, das Garten-
Haus wird bis zum jüngsten Tag nicht fertig.
Ich bin nur froh, daß du ein so glückliches Ge-
müt hast, das die Welt alleweil wieder durch
eine rosenfarbene Brille sieht. Da", er langte in
den Sack und zog den Geldbeutel heraus, „da
hast du zwanzig Franken. Wende sie gut und für
dich und deine Kinder an, und", setzte er leise,

mit mißmutig zusammengezogenen Augenbrauen
bei, „wenn du wieder nötig bist, so klopf in Got-
tesnamen wieder an." (Fortsetzung folgt.)

Ein lvînterìîcilles

Mein Herz pocht laut in abgrundtiefe Nacht,
der Mond, die ôterne, aller Glanz verblichen,
der Trost des Ächlummers ist von mir gewichen —
mein Herz pocht laut in abgrundtiefe Nacht.

Ich liege müßig auf dem Krankenbett,
Pulsschlag der Uhr bohrt in mein fiebernd Hirn,
ich presse an die kühle Mauer meine ôtirn —
und liege müßig aus dem Krankenbett.

Es klopft und ächzt das wunde Herz der Zeit,
das Weh der Welt hockt lauernd in den Wänden,
die Kehle ist mir wie in Räuberhänden —
es klopft und ächzt das wunde Herz der Zeit.

Go lieg ich, bis der Tag durchs Fenster steigt,

bleischwer und bleich und vor der Helle bangend,
und nur nach neuer, froher Kraft verlangend —

so lieg ich, bis der Tag durchs Fenster steigt.

Da — auf den Treppen Kinderlachen klingt.
Jäh sind die Ächatten in die Flucht geschlagen.
Wie schön, o Herz, daß solche Morgen tagen,
da in die Welt noch Kinderlachen klingt I I. Zerfaß.
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